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Neues helvetisches Taglatt-
(Fortsetzung des schweizerischen Republikaners)

Herausgegeben vvn Escher und Usteri, Mitgl. der gcschg. Räthe.

Band i. k". XXV. Bern, A»z. 1799. (20. Thernstd. VII.

Ministerium der Künste und Wissenschaften.

Der Minister der Künste und Wissenschaften der
einen und untheilbaren helvetischen Republik
an die VcrwalrungSkammcrn.

Bürger Administratoren!

Es ist Euch das ehrmhafte Geschäft anvertraut,
für die Erhaltung aller Anst.-, l en der öffentlichen Er-
ziehung zu wachen. Ihr habt daher oft Euch be-
klaat, daß die Erschöpfung aller Hilfsquellen Euch
hindere, den Religior.sdiencrn und Schultedrern die
gehörigen Entschàdnisse zu reichen. Da diese Er-
schöpftmg leider noch nicht aufgehört hat, so soll
ich Euch im Namen des Nchlziebungs-Direktoriums
auffordern, wenigstens dutch indirekte Mittel das
Cchirsal jener Beamten möglichst zu verbessern.
Was ihnen zukommt an zufälligen Einkünften oder
Emolmnentcn au Indemnitäten, welche nicht form-
lich abgeschafc sind, an Naturalien, welche noch
angewiesen werden können, z. Gelreid, Holz, Torf
u. s. w., das alles suchet ihnen zu erhalten, das
Einstehen desselben zu erleichtern, und überhaupt
auch das gcsezliche Ansehen und die W>'<rde der
Volkslehrer möglichst zu sichern. Sehet üisonder-
ytit voraus, daH bei Einquartierungen, so
weit es billig und thunlich ist, geschont werden, und
nehmet bei den Zahlungen, welche Ihr auf Rech-
nung ihrer Besoldungen entrichtet, vorzüglich Rük-
sicht auf die Vermögensumstande der Betreffenden,
ss ^ den Um5ang ihrer Ees.bäfte und der

«î^'^"dcn basten. H eher gehören besonders
Veiâssi. / 'îuneffung von Gedulftn, und die
ss ^lage ziu Unterhàng der Kirchen und des Got-te ch.en. êo in kacho.ffchen Gemeinden. Diefts lezrere

^ "'ss d-e Kircheuaüter übergetragen
ae> o

uberyauvt durch Euere Verfügun-
ei», Urberze ig.-ng all,-mein zu machen, daß es

d.^ Folge der umstände scye, wenn
o

'brem lebhaften Winuch, die Rei-i-

schadà ^ -"'u Schullehrer durchgängig zu ent-
lcyao-gcn, einstweilen Nicht entsprechen kann, daß

vinsie aber nichts versäumen werde, m»
so bald und so allgemein als mö.

Republikanischer Gruß!
Der Mini " d^r -V ff.chchüfm;,

er.

Gesezgehun g.

Grosser Rath,
(Fortsetzung.)

3°. Jul.

(Beschluß von Andeiwerchs Meinung.)
Daher schlug ich eine auf die Gleichheit mehr gc-

gegründete und oem Endzwek des Ganzen angcmeffe e

Arc des Austrittes vor, und trug darauf an, daß
ans jedem Kanton r Mitglied durch das Zoos
austrcten soll.

Diese Art des Austrittes würde dann freilich
auch die Art der Erneuerung abändern ; denn nach
meinem Vorschlag würde jeder Kanton i Mitglied
verlieren, mithin müßten jene Kantone, derum
nach der Bevölkerung 4 Mitglieder in Senat z»
repräsentieren das Recht zustund, das ausgetretne
Mitglied wieder erneuern, und auf diese Weise
hatten die 4 Kantone Zürich, Leman, Sentis und
Bern nimmer lü Repräsentanten zu wühlen, und
könnten daher in diesem Jahr die Repräsentation
noch nicht vollzählig machen.

Der ganze Unterschied bestund darin, daß z. B.
Sentis^ anstatt daß dieser Kanton nach dem
Commissionalgutachtcn Z Repräsentanten neu wah-
leu mußte, nun etwan blos 2 oder 1 mehr als
ein anderer Kanton wählen könnte, und noch 2 I.
warten müßte, bis er die 2 andere bei einer 2 en
Erneuerung ergänzen konnte. Ein Ovftr, das die
Constitution, durch welche die wirkliche ungleiche
Repräsentation eingeführt worden ist, selbst zu fo-- '

dem scheint, da sie nur den Viertheil und nicht
mehr aus den» Senat jährlich auszutretcn erlaubt,
und welches nicht in Anschlag zu bringen ist, wen»
man bedenkt, daß dadurch die Ruhe beim Volk
und die Eintracht bei den Rathen erhalten werden



('
dürste. In dieser Rükstckt beharre ich ans meiner
Meinung, und reducire sie auf folgende z Grund-
satze zurük.

1. Der im Herbstäqumoctium auszutretende erste
Viertel des Senats soll Kancsusweis durch das
Zoos austreten, d-rgesta!ten daß von jedem Kanton
ein Mitglied anderere.

2. Die Erneuerung dieses ersten Viertheils sott
nach der Bevölkerung geschehen.

g. Würde durch diesen Viertheil die Zahl der
Repräsentanten für jeden Kanton nicht mit der
Bevölkerung ins Verhältniß gebracht werden, so

sott es für dieses Jahr wenigstens approximativ
geschehen, r^e bei den folgenden Erneuerungen
vollzählig gemacht werden.

xegler ist befremdet über diese lange seltsame
Berathung, und es ist mit so viel Beredsamkeit
für und wider gesprochen worden, daß uns schwä-
chern Mitgliedern die Köpfe fast schwindlen, wenn
wir nicht auch etwas feste Grundsätze hatten. Wie
kommt es dann, daß vor einem Jahr, als einige,
kleine Kantone zusammengeschmolzen wurden, nicht '

auch der Grundsatz sogleich auf das Ganze auf
einmal ausgedehnt wurde, da man nun auch auf
einmal ohne Rüksicht auf das Wohlwollen eines
Theils des Volks sogleich alles aufs strengste ab-
rechnen will? Ich kann nicht glauben, daß wan
richt das Gutachten auf einmal angenommen wird,
die Republik und die Grundsatze der Gerechtigkeit
zu Grund gehen; überdem denke ich, haben die

Repräsentanten der kleinen Kantone so viel Gutes
gestiftet, als die der grbßern, und warum dann
soll man so sorgfältig verhüten, daß nicht von die-
sen ja etwa einer zu viel dableibe; ich stimme An-
verwerth bei, dessen Vorschlag der billigste und ge-
rechteste ist, der noch vorgelegt wurde.

Ki ichmann : Schon lange beschäftigen wir
uns n'oer die innerliche Organisation und Re-
Präsentation unsrer Republik. Immer sprach man
vom Cantonsgeist. Einer beschuldigte den andern
deßwegen.

Die großen Cantone wollen, nach dem Vor-
schlag der Commission, nach Anzahl der Bevölke-
rang repräsentirt werden. Ein sihr gerechtes Be-
Lehren, wenn diese Gleichheit nicht anders erzielt
werden könnte.

Warum wollen sie die Cantone nicht so viel
möglich gleich vertheilen? Sie glauben vielleicht
etwas von ihrer Kraft zu verlieren, und in die
Gleichheit mit den andern gesezt zu werden, und
DaH wollen sie nicht sondern lieber die übrigen
beherrschen.

Es scheint die hitzigen Patrioten des Cantons
Zeman und Zurich haben sich schon vergessen, wie
sie unter dem Druck (wie sie sich beklagten) der

z

Oligarchen der grsßen Cantone leiden mußten, weil
sie das System der großen Cantone nicht lassen
können, und auf alle Art die kleinen zu verschlin-
gen suchen/welches schon geschehen ist.

Um aber diesen so gehässigen und der Republik
so schädlichen ^Cantonsgeist auszurotten, glaubte ich

am besten zu seyn, wenn wir die Cantone so viel
möglich vergleichen würden, und dann, was nicht
möglich wäre, die Repräsentation aus die Bevölke-
rung verglichen.

Ich hielte aber für besser, wenn wir alle Can-

tone aufhebten, und statt dessen die Republik mix

in Bezirke eintheilten. Daraus folgte dann schon

eine Gleichheit der Repräsentation, die Zufriedenheit
des Volks und die Oekonomie des Staats.

Allein dieses ist eine Abänderung der Constüm

tion, die allein dem Senat zukommt. Ich bin

aber überzeugt, daß sich der Senat täglich damit

beschäftigt, und wirklich diesen Gegenstand auch in

Berathung hat.
Der Senat hat wirklich schon die Abänderung

des 106. Artikels der Constitution angenommen.
Wir werden diesen angezweifelt auch annehmen;
dann wird er fortfahren, uns Verbesserungen vor-

zuschlagen, worunter auch diese seyn wird; und

so wird der Ungleichheit sammt den übrigen Feh-

lern der Constitution am geschwindesten abgeholfen.

Aber, BB. Gesezgeber, wenn Ihr den Vor-
schlag der Commission, annehmt, so seyd Ihr gcsan-

gen! Die Verbesserung der Constitution, wie M
sie vielleicht wünscht, bleibt beyseits, welche dmh

wahrlich zum Wohl unsrer Republik nicht so, wie

sie ist, bestehen kann. Ihr müßt Euch nach dem

Willen von circa 4 Cantoncn richten, und dann cr-

warten;.... gedenkt auf das Jahr 1712 Zuruay

wo sich jeder Canton souverain erstatte, welches S!t

erste Grundlage der Zerrrcnnung war. Wer w-r

Schuld daran? Die großen stolzen Cantone, w/>,

che oie kleinen dazu noth gten. Betrachtet diev.m

tigen Scenen, die damals vorgiengeu, und u-

Bedrückungen, die der arme Laudmann ftitherssu
den mußte. Und wer ist Schuld daran
Cantonsgeist. Gedenkt zurück ihr Lemaner

ihr Bauern am Zürchersee, über wen habt ihr euw

beklagt? Ueber den Druck der Oligarchen cs

großen Cantone. Und wir wollen in unsrer austt"

wenden Republik wiederum so ungleiche Camv

haben, welches uns nach und nach wiederum "

den alten Föderalismus oder Oligarchie Zurucr s ^
reu könnte? Nein, dafür bewahre uns E>sr -

Wir wollen Gleichheit, aber nicht nur m cer c

Präsentation, sondern auch in der Emtheiumg '

ich schließe also zur Tagesordnung üoer den .v
port.



99

m !>

Bentler: Es ist fast nichts mehr übrig, das
nicht von meinen Pro.opmanten schon angebracht
worden. Defmahen will ich, uns nicht lang zu
seyn, nichts wiederholen. Doch sey mir erlaubt,
mit einer Erinnerung meine Meinung ju tröff-
ncn.

Bürger Gesezgebcr, Ihr wißt ja wohl, daß
einige Kantone von unserm Feind wegen Ueber-
macht vvn uns getrennt, uns in dessen Besiz gc-
nommcn worden sind. Ihr wisset auch, daß in
den getrennten Kamonen die junge Mannschaft von
18 bis 4Z-Jahren ausgehoben, und viele unter
die Türken, Panduren und Russen verstell worden
sind, die wider Euch, wider ihre, eigenen Bruder,
ja wider die ihnen erwüuschliche Freiheit zu streiten
gezwungen werden. Nicht minder wisset Ihr, Saß
viele, und nur weilen sie Patrioten waren, in den
härtesten Gefangenschaften fast Z-erschmachttn, und
Zweifelsohne unter Verglessung vielewheissen Thra-
nen nach unsrer Hülse seufzen. Euch kann auch
nicht verborgen seyn, wie hart die .Ortschaften,
allwo die beiden Armeen gegen einander über stehen,
hergenommen werden, und ihrem Untcraang ent-
gegen sehen müssen, alldieweil ihnen durch die im-
mer fortdanrenden Einquartierungen und Rec-m-
sitioncn ihre Lebensmittel und Geld abgedrungèn,
die Früchte durch die Pferde aufgezehrt," die schön-
sten Wiesen ausgeweidet, die vielen Weinberge ver-
hecret, die Baume uns Wälder theils geschunden,
theils abgehauen, und sogar deren Hauser gänzlich
geplündert word-n, jo, daß ihnen nichts mehr
uorig, als der sonst bittere, cuyetzo aber der er-
wunschteste Jod. — Und, Bürger Gesezgebcr, was
habt ^hr, die,e zu retten, beigetragen s Nichts l
Bürger Geiezgebcr, nichts habt Ii>r für diese ge-
than. Hattet Ihr, austa.lt die Zchndcn und Vo-
denzime abznlchaffen, solche in Uma qno verblei-
den lassen, welches durch mehrere Bittschriften aus
dem Kamon Leman, wie aus andern mehr, begehrt
worden i hattet Ihr immediate, wie das Gcsez es
tl-;odcrt, die Truppen auf die Beine gef?et!r und
orgsnnirch ,o ware unsere Staatskasse allezeit in

«à verblieben, daß man unsere Trup-pen besser, als wie bis dahin, hatte bezahlen, und

ll înî, I^^en so viele Auflagen zu be-
nèwuná ^ den größten Widerwillen und Ab-

Ordnung der Dinge erwekt.
Aà à ."^al,o anietzo ein solcher Schluß ge-vracht f und wohin wird er uns noch brmaen Und
le^und^^^ m

ba Ä'ch- einigen Kantonen vie-

mt ^ h-ngegen weàer Mitglieder in den Se-
nach behaupten dürfet, welches
saatt o? ä sîlchr gestattet werden kann, der' sr. o.e Kantone sind unty einander gleich; und

nichts desto weniger, d°e Ihr Euch allezeit auf die
Constitution folglich auf die Gleichheit berufet,
wollet in diesem Punkt doch nicht gleich handeln.
Oder heißt das Gleichheit, daß ein Kanton in den
Senat io Mitglieder, ein anderer aber nur eines
wählen solle? Nein, Bürger Gesezgeber, das wäre
ja die größte Ungerechtigkeit, weilen dadurch die
grvßre Aristokratie wieder eingeführt würde. Wenn
Ihr aber nicht Oligarchie noch Aristokratie, son-
dem eine konstilnstonsmäßige Gleichheit begehrt,
so vergleichet Heivetien so viel als möglich in Di-
strikte oder Bezirke, und wenn Ihr uns dann eine»

Plan werdet vorgelegt haben, dessen Distrikte nach
der Popularität eine so viel mögliche Gleichheit cm--

halten werden, so wird dadurch nichr nur dem Sou-
verain, sondern auch dcr Constitution ein Kenn-
gen geleistet; widrigen Falls werden wir niemals
zugeben können, daß vier Kantone unsere Zwing-
Herren seyn sollen, und das ist die Ursache, daß
ich nicht zum Rapport stimmen kaun. Ich schlicsse

also daß nach dem id. Art. der Constitution uns
ein Plan vorgelegt werde, der nicht so fast die
Gleiclcheit des Landes, sondern so viel möglich eine

Gleichheit des Volks enthalte.
Würsch: Ueber den wichtigen Gegenstand, der

schon zwei Tage mit so vieler Ernsthaftigkeit als
GeschikUchkeit discntirt worden, scheinen mir zwei
Fragen aufzustellen nothwendig:

i. Kann der ailftLig, zu Gunsten des Rapports
erfolgende Entscheid mit der Gerechtigkeit und Gleich-
heit vereint, wirklich aufgeführt, oder muß nicht
zuerst Hewctiens richtige Eintheilung abgewartet
werben?

a. Hätte die Constitution, wann deren Verfasser
zur Zeit, da der erste Austritt der gesezgebenden
Rathe geboten wird, die jetzige Lage Helveticas
vorgesellen hatte, solchen so,' wie er jezt gefedert
wird, vorschreiben können?

Man wird mit mir einig seyn, daß, wann doch
Ruhe und Einkracht, und mithin unsere jetzige Ver-
fassung erhalten, und aller Schein eines Egoismus
verdrängt werden soll, eine so viel mögliche Gleich-
heit erfodert werde; und da der Rapport so laut
und offenbar dagegen spricht, so habe ich keine Dc-
weise dafür anzubringen nothwendig.

Ich weiß es zwar gar wohl, daß dieser sich
auf die Constitution stützet, die sagt, daß die Wie-
der der gesezgcbenden Räthe nach der Zahl der
Mannschaft gewählt werden sollen. Ich weiß aber
auch nicht minder wohl, daß die Coustitàn nirs
genps befiehlt, daß Helveticas EincheilunwÄA, wie
sie bei der Errichtung war, unabänderlich, ohne
Zweifel, weil eine grosse Ungleichheit auffallend
war, verbleiben soll; hingegen aber gebieterisch
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will, daß eine so viel mögliche Gleichheit statt ha-
den soll.

Wenn nun in der uns gegenwärtig vorgelegten
Form eine höchst beleidigende Ungleichheit liegt) so

muß man nothwendig, dieser abzuhelfen, auf ein
gedeihlich, mir der Constitution vertragliches Mittel
denken, und das findet sich gewiß allein in einer
H viel möglich gleichen Eintbeiinng der Kantone,
oder, wenn man lieber will, Distrikte, und so wird
der Klage des Volks der jezt stärker» Kantonen,
daß es se-ne Repräsentanten nicht nach der Volks-
menge steril könne, wie jener des aus den klei-
liern Kantonen, daß es an seinen Rechten gekränkt
seye, auf eine billige und gerechte Art abgeholfen.

Wenn es also bei mir richtig ist., daß eine solche
Verfügung allein aller Gefahr, Unruhe und höchst
bedenklichen Folaen vorbeugen kann; wenn es bei
mir richtig, daß kein anderes Werk Dauer und
Bestand halten kann; wenn es bei mir richtig ist,
daß der Verfasser unsrer Constitution, wenn er bei
deren Erschaffung die jetzige Lage unsers Vaterlands
im Geist vorgesehen hatte, in dieser Verwirrung
nicht nur die Vollziehung des 41. Art. nicht würde
geboten, sondern diese, bis Helvetiens Gestalt um-
geschaffen senn würde, gebieterisch zu vcrichieben
angeralben haben; und endlich, die Regeln dcr
Vernunft und Klugheit wollen, daß man alles in
der Welt nach der Zeit und den Umständen richten
solle; so kann ich rükftchtlich auf alles dieses so

wenig als meine Vraopinanten zum Rapport stim-
men, will also selben mit ihnen, bis eine auf die
Gleichheit vassende Elncheilung Helvetiens zu Stande
gekommen seyn wird, vertagen.

CarMintran: Von Vertagung kann keine
Rede mebr seyn, und die Constitution, die Gleich-
heit der Rechte, und die Einheit der Republik so-
dem die Ver>)altnikmas?igkeit der Stellvertretung mit
der Be >W?rì>aq ; alle n eben dieser Grundsätze we-
gen kann das C utacht-n nicht angenommen wer-
den, denn es Ware diesen zuwider, daß die Se-
nator.'kl dcr euicn Kantone unveränderlich beibehal-
ten, und die der übrigen weggesandt würden;
dadurch würde den Rechte» des Volks Eingriff
gethan, weil es das Recht hat, einen Theil s-üicc
Stellvertreter zurükzurufeu, und wKder zu erneuern,
und leicbt könnte dieß zu einer neuen Art von Oli-
garchie führen, die eben so hvfmeistcrisch auf das
Vo k Wicken könnte, wie die erstere; daher ist es

am zweckmäßigsten, »ach Auderwerths Vorschlag die

zu erneuernden Senatoren von den großen: Kantonen
zu nehmen; die Constitution selbst eilaubr nicht
weiter zu gehen, weil sie die Vi-nrelwene Sttlîver-
tretu RÄrneuerung auf zwei Jabre bestimmt; über-
dem so lange noch etwas Kanwnsgeisi vorhanden
ist, so winden offenbar die kleinern Kantone mit

ZO

î ihrer zu sehr geschwächten Stellvertretung Gefahr
laufen, in ihren Rechten gekrankt zu werden; und
wer will läugnen, daß nicht jeder' aus uns noch
ctwas Kantonsgeist an sich habe? Ich stimme An-
verwerth bei.

Aesch hat mit Aufmerksamkeit dicker weitlâufi-
Berathung zugehört, und stimmt ganz Eschern, Sc-
cremn und Hubern bei, wundert sich aber, warum
Erlachcr nun sagte, es werde keine Schwierigst!-
ten leiden, eine neue Einthenmrg Helvetiens zu bc-

wirken, da doch vor 14 Tagen so gewaltige Ein-
Wendungen gemacht wurden; es be rübt ihn, immer
auf E'e gelehrten Mitglieder schimpfen zu hören,
da die Versammlung ihnen doch so viel zu dà
hat.

Regli.- Ehe man von Erneuerung der obersten
Gewalten spricht, muß man ihren Austritt bestim-

men, und da nun die Constitmion, ohne wcüere
Bestimmung den Abtritt des Viertheils des Se-
nats bestimmt, so versteht sich, daß diese ohne Aus-
nähme der einen Mitglieder aus dem ganzen Senat
geschehe; daß die erste Stellvertretung uuverlM
nißmaßig ist, ist nicht unsre, sondern der Constitu-
tion schuld, und also kann auch die erste Stellvey
tretung nicht ganz ins wahre Verhältniß gesezt

werden, sondern dieß soll erst, selbst der Constirn-
rion zufolge bei der zweiten Stellvertretung statt

haben; ich stimme also Andcrwerths Vorschlag bei.

Nach langer, unordentlicher Berathung über bit
Abstimmung selbst, wird endlich mit 51 Stimmen
gegen 43 beschlossen, diesen Gegenstand zu vena-

gen, bis nach der neuen gleichförmigen Einthcilung
der Kantone. —

A: m m e r m a n n sagt : Ich hielt mich ganz

stille in dieser Berathung, und hoffe aiso daß

man mir weder Cantonsgeisi noch Parthevgcistvor-
werfen werde. Vor 14 Tagen ist die Berathung
über die neue Einthcilung Helvetiens vertaget wor-

den; nun sagt aber die Constitution bestimmt, day

die Erneuerung des Senats den bevorstehenden

September vorgenommen weiden müße, wie a.st >

wollen wir diesen so dringenden Gegenstand aull

schieben, bis ein anderer vertagter behandelt M
wird Ich begehre demnach, daß nun aa>«

neue wieder eine Commission niedergeftzt Wchtt?

weiche sich unausgesezt mit einer neuen Eml.>"
lung der Republik beschaftiae. ^ -

Erlachcr : Wir begehren nichts aiw«'S,

als eine neue gleichförmige Eintheiln»« Heloct-en^
da sich der Senat auch damit beschäftigt,
non wir gar leicht auch eine Commission hltt!!0

niedersetzen, und daher stimme ich Zimmerman
Antrag gar gerne bei.

Die Fortsetzung folgt.
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